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Millenniums-Erklärung und 
MDGs

 
 

 vier programmatische Handlungsfelder 
 

1. Frieden, Sicherheit und Abrüstung 
 

2. Entwicklung und Armutsbekämpfung 
 

3. Schutz der gemeinsamen Umwelt  
 

4. Menschenrechte, Demokratie und  
    gute Regierungsführung  

 

MDGs 
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Die Millenniums-Entwicklungsziele

1.  Beseitigung der extremen Armut und des Hungers

2. Verwirklichung der allgemeinen Primarschulbildung

3. Förderung der Gleichstellung der Geschlechter und
Stärkung der Rolle der Frauen

4. Senkung der Kindersterblichkeit

5. Verbesserung der Gesundheit von Müttern

6. Bekämpfung von HIV/Aids, Malaria und anderen Krankheiten

7. Sicherung der ökologischen Nachhaltigkeit:

8. Aufbau einer weltweiten Entwicklungspartnerschaft
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Die Bedeutung der Paris-Erklärung

 Ein verbindlicher, internationaler Fahrplan zur 
Erhöhung der Wirksamkeit der EZ

 Zentrale Elemente:

 Eigenverantwortung

 Harmonisierung

 Anpassung an die Systeme der Partner

 Wirkungsorientierung

 Beiderseitige Verantwortung und 

Rechenschaftspflicht
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 Dennoch:

 Bei Fortsetzung aktueller Trends wird es Subsahara-Afrika als einziger 
Entwicklungsregion der Welt nicht gelingen, das Ziel einer Halbierung der 
Armut bis 2015 zu erreichen. Die der Region von außen zufließenden Mittel 
in Form von Entwicklungshilfe (ODA) und Direktinvestitionen (FDI) reichten 
hierzu nicht aus. Geber von ODA würden, so der Bericht, ihre Zusagen 
bisher tendenziell nicht einhalten, ausländische Direktinvestitionen erfolgten 
zu sehr im Bereich des Abbaus mineralischer Rohstoffe,

 sodass die positiven Auswirkungen auf Beschäftigung und damit 
Armutsbekämpfung gering bleiben. Die erfreulichen Wachstumsraten der 
afrikanischen Wirtschaft in den vergangenen  Jahren (5,7% für 2006, nach 
5,3% in 2005 und 5,2% in 2004) sind insgesamt nicht ausreichend. Das für 
eine Armutshalbierung notwendige Wirtschaftwachstum in Höhe von 7-8% 
wird derzeit nur von fünf afrikanischen Staaten erzielt (Angola, 
Äquatorialguinea, Mosambik, Sudan, Tschad). Um ein Wachstum von ca. 
6% zu erreichen, wäre

 eine Investitionsrate von etwa 22- 25% des BIP nötig, tatsächlich liegt sie im 
Zeitraum von 2000 bis 2004 bei 20,7% für Afrika insgesamt (18,1% für 
Subsahara-Afrika).

 So: UNCTAD Afrika-Bericht 2007
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Leitung MDG-Africa-Steering Group Frau Migiro 
(Deputy Secretary) des VN-GS

Sieben Sub-Arbeitsgruppen:

Gesundheit, 

Erziehung, 

Landwirtschaft und Ernährung,

Infrastruktur,

Statistik

sowie übergreifend:

Aid-Predictability-Gap

Märkte und Handel
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Beteiligte der Africa-Steering-Group

VN-GS

Präsident islamischer Entwicklungsbank

Michel, Kommissar Entwicklung, EU-Kommission

Kemal Dervis, UNDP, 

Rodrigo de Rato, Managing Director IMF

Donald Kaberuka, Afrikanische Entwicklungsbank

Oumer Konare, Afrikanische Union

Robert Zoellick, Präsident Weltbank
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„Pekinger Erklärung“ und Aktionsplan 2007 bis 
2009“ – Die wichtigsten Beschlüsse:

 Günstige Kredite in Höhe von 3 Mrd. US-Dollar und Vorzugskredite zum 

Kauf chinesischer Waren im Wert von 2 Mrd. US-Dollar

 Verdoppelung der Entwicklungshilfe für Afrika bis 2009

 Weitere Schuldenerlasse für hochverschuldete afrikanische Länder

 Einrichtung eines Fonds in Höhe von 5 Mrd. US-Dollar, der chinesische 

Firmen Investitionen in Afrika ermutigen soll

 Zollfreier Marktzugang in China für 440, statt bisher 190 Güterkategorien 

aus den 29 beteiligten ärmsten Staaten (Least Developed Countries)
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MDG-Fortschritte in Subsahara Afrika im Vergleich zu anderen 
Regionen im Überblick
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Auszug Halbzeitbilanz VN-Generalsekretär vom 
Juli 2007, Armut - Afrika
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Auszug Halbzeitbilanz VN-GS
Primarschulbildung
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Auszug Halbzeitbilanz VN-GS
Aids-Prävalenz
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Kampf gegen Krankheiten in Afrika
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Wachstum und Verantwortung in der Weltwirtschaft

 Investitionen und Innovationen

 Gleiche Investitionsbedingungen in Industrie- und Schwellenländern

 Verbesserung der Investitionsbedingungen in Entwicklungsländern

 Soziale Dimension der Globalisierung

 Unterstützung der Decent Work Agenda, insbesondere Stärkung 
und Weiterentwicklung der ILO-Kernarbeitsnormen 

 Stärkung Corporate Social Responsibility

 Ausbau sozialer Sicherungssysteme in Entwicklungsländern

 Förderung und Schutz von Innovationen

 Entwicklung einer internationalen Forschungsagenda

 Schutz von geistigem Eigentum, u.a. Unterstützung von ELs beim 
Kampf gegen Produktpiraterie

Die Ergebnisse des G8-Gipfels in Heiligendamm
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Wachstum und Verantwortung in der Weltwirtschaft

 Klimawandel und Energieeffizienz

 Post-Kyoto-Verhandlungen unter UN-Dach bis 2009

 G8 ziehen ernsthaft in Erwägung CO2-Emissionen bis 2050 um 50% 
(im Vergleich zu 1990) zu reduzieren

 Förderung klimafreundlicher Technologien in EL

 Würdigung des globalen Kohlenstoffsmarktes und des Handels mit 
Emissionszertifikaten

 Unterstützung der Forest Carbon Partnership (dt. Beitrag € 40 Mio.)

 Unterstützung von Entwicklungsländern bei 
Anpassungsmaßnahmen

 Unterstützung der Global Gas Flaring Initiative

 Diversifizierung von Energiequellen (auch Kernenergie)
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Wachstum und Verantwortung in Afrika
 Gute Regierungsführung

 APRM stärken (deutscher Beitrag 4 Mio. Euro 
bis 2009), Prozess und Umsetzung von APRM 
Reformen

 Good Financial Governance (9 Mio. Euro bis 
2010 für Aktionsplan), auch afrik. Staaten 
Beitritt zu EITI

 Stärkung afrikanischer Regionalorganisationen 
(2 Mio. Euro), auch Infrastructure Consortium 
for Africa (ICA)

 Prinzipien zur Verbesserung von 
Entwicklungszusammenarbeit
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Wachstum und Verantwortung in Afrika

 Gesundheitssysteme stärken – HIV/AIDS bekämpfen

 Universal Access (für Afrika bis 2010: ARV für 5 Millionen, 
Pflege für 24 Millionen, Prävention von 24 Millionen 
Neuinfektionen)

 Zusage der G8, neben krankheitsspezifischen Prozessen 
Stärkung der Gesundheitssysteme, insbesondere 
Gesundheitssystemfinanzierung: Begrüßen der Providing for 
Health Initiative 

 Erstmalige Vorlage eines Gesundheits-Umsetzungsberichtes 
im September 2007 geplant
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Wachstum und Verantwortung in Afrika
 Frieden und Sicherheit

 Stärkung der African Standby Force, auch zivile Komponente

 Kleinwaffenkontrolle verbessern

 Illegale Ausbeutung von Rohstoffen für Finanzierung von Konflikten beenden

 Transparenz im Rohstoffsektor
 Stärkung von Nachhaltigkeitsstandards

 Zertifizierung von Rohstoffen

 Unterstützung bestehender Initiativen (Kimberley, etc.)

 Pilotvorhaben zur Zertifizierung 

 EITI (Extractive Industries Transparency Initiative)

 Finanzielle und politische Unterstützung von EITI 

 Begrüßung der Entwicklung eines unabh. Validierungsprozess

 Globale Konferenz in 2007 zu Rohstofftransparenz, dabei Einbeziehung der 
Schwellenländer

 Korruptionsbekämpfung

 U.a. Wiedergewinnung von Vermögenswerten / Asset Recovery


